
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 11 (1921)

Heft: 20

Artikel: Gelöbnis

Autor: Oser, E.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-639800

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639800
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


236 DIE BERNER WOCHE

biefcn bret ©lementen ber Sinneseituoirïung bte Schoren
ber geftballebefucber gute 3roeieinbalb Stunben in freubiger
Spannung. 3d) batte „Saht hören aus. alter 3eif" für ein
gutes geftfpiel, trobbem -es nidjit für biefen 3tu»ec£ erbaäjf
tourbe, fonbern nur ein gutes „fdjiroegerifcbes ©olfslieber*
fpiel" fein trollte. Ob es als foldjes ben com Oichtcr ge=
roollten 3œeci, bas alte SBoIfsIieb beut ©erftänbnis bes bell»
tigen ©efdjfecbtes 3U erfchtiehen, erfüllen mirb, roenn es auf
Heineren ©übnen mit geringeren fünftlerifdfien Kräften
(Stabtordfefter! gcfcbuttc Soliften!) gefpielt roirb? 3<h Der=»

mute, bie geftauffübtungen, bie mir geniefeen burften, toaren
ban! ber gliicttichen Umftänbe in ihrer SBirfung Steïorbe,
bie foBalb nicht gefdjtagen merben bürften. ©s follte micfj
um ber guten Sache mitten b'Cï3Ïtdj; freuen, roenn meine ©er»
mutung fiel) als falfdf erroiefe. H. B.

©elöbttis.
Stun ift bas hohe geft oerraufdjt,
©erloht ber greube beiliges geuer,
©erftummt bas Sieb, bem mir gelaufdjf,
©on allem, roas uns bebe unb teuer.

So mambes Korn ber guten Saat
gief in bie tiefgefurebten Schollen,
©eborgner SBitle roarb 3ur ©at,
©ereift im ©eift, bem Iebensoollen.

St od) treibt auf ungeftümer Slut
Sölantüji fcbroanïer, fteuerlofer Stachen
Unb uferfern entfinft ber ©tut
Dem Scfjiff ber Smeifler unb ber Scbroa<ben.

Uns aber, bie: am Ufer ftebn
Stuf fattem, beilüatftarlem ©runbe,
2Bo rombgefcbroellt bie ©anner roebn,
©ilt fort ber Sdjirour com alten ©unbe:

2Bir motten treu unb einig fein,
SPSic es. öorbem bie Stüter maren.
Oir, Seirnaf, unfer ©un allein.
3n frohen ©agen unb ©efabrett!

©. Ofer.

Pfadfinder beim Kartenlefen.

Uttfere ^fabfinber.
©on S- Schlaf Ii, gern', gelbmeifter.

©s mar im Serbft 1913, als in ©em ban! ber 3ni»
tiatioe einiger ibeal gefinnter Männer ber erfte ©fabfinber*
gübrerfurs eingeleitet merben ïonnte. ©ine ftattlinbie' 3abl

oon fungen Keutett fanb fidj, ba3U ein, oorläufig nur ober»,

flädjtid)' über bas SBefeh ber ©fabfinberei orientiert, aber
abnenb, bah es fidj um; eine tiefe unb errtfte ©eroegung
banble. Oer Kurs übertraf unfere gebeimften ©rroartungen.

Gin flotter Berner-Pfadfinder.

SPRit einer beiden Segeifterung traten mir nacJfi beffen ©een»
biguitg unb ©Biegung ber ©ramen ins praïfifche ©fab*
finberleben hinein. SBas maren bas für fdjöne 3eiten!
SBenn mir abenbs, in ber Stäbe ber Stabt, in ber Stille
ber berbfttteben gelber, mit ben Knaben um ein geuer
herum lagerten, menn mir aus ben ©ugen ber iungen Sdjor
bas nämliche geuer ber ©egeifterung beroorbredjen faben,
bas unfer inneres oerjebrte! 3a, fdjôn maren biefe ©age
bes gemeinfamen Sßanberns bureb gelb unb ©Salb, ber
gemeinfamen ©rbeit unb bes Süthens nadji bem richtigen
©Seg. 2Bir fudjten nicht nur ben ©3eg, ber uns über Söhen
unb ©iefen an unfern ©eftimmungsort führte, fonbertt mir
»erfolgten noch ein roi.djtigeres 3tel: 2Bir mottten brauch*
bare, aufrechte, tüchtige ©tänner merben unb 3U biefem'
3mecf follten mir uns gegenfeitig erleben unb feftigen.

Oamit haben mir bie mihtigfte Stufgäbe ber ©fab*:
finberei eigentlich)' fdfon Dormeggenommen: Oie (£ r 3 i e h e r=>

arbeit. SBir motten uns nicht mit Sßanbern, Singen unb
gröblichfein begnügen, fonbern unfere ©rbeit unb unfere
Streifsüge in ber frönen Statur follen etroas ©leibenbes
in uns binterlaffen. tlrib roahrlich;: 2Bo märe es leichter am
innern ©tenfchien 3U arbeiten, als brausen in ber Steinbeil
ber SBälber, im gelb, über bem ber erhabene blaue Gimmel
fidj 'rnötbt? Oort, mo ber Seele fo leicht mirb, mo bie Saft,
bie Unruh, ber fiärm, ber Sclfmuh ber groben Stabt oon
uns ifenornmen finb, mo mir ©inïebr halten ïonnen, mo bie
Stimme bes Seraens laut unb oernebmbar fpricht. Oa
îann ber gührer 311 ben Serjeu ber ©fabfinber gelangen unb
ber ©fabfinber mieberum, ohne es 3U miffen unb 3U motten,
ift ein SBerïseug, bur^j melches ber gührer eoogen mirb.
©He biefe ©r3ieherarbeit gefchiiebt ohne Sentimentalität. Oer
©fabfinber iff in ber Stege! nicht fentimental. ©ber gerabe
beshalb, roeil fie nicht einer momentanen Stimmung ent*
fpringt, roeil fie planmäßig unb ausbauernb geförbert mirb,
ïann fie tiefe unb fräftige 2Bur3eln fdjlagen.

SJtan hat uns etma unfere Uniform' unb bie ©Ben**

teuerlidjteit bes SagerleBens sum ©orronrf gemäht- SDJit

Unrecht! Oenn roer bie ©fpche bes Knaben !ennt, roeib,
bah etrr geroiffes ©tap oon Stomantif, bas ©ebürfnis, etroas

3U „erleben", ber ©uBenfeele eigen ift, unb. bah bie ©e*
friebigung biefes ©ebürfniffes in gefunbert ©ahnen nur oon
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diesen drei Elementen der Sinneseinwirkung die Scharen
der Festhallebesucher gute zweieinhalb Stunden in freudiger
Spannung. Ich halte „Laßt hören aus alter Zeit" für ein
gutes Festspiel, trotzdem es nicht für diesen Zweck erdacht
wurde, sondern nur ein gutes „schweizerisches Volkslieder-
spiel" sein wollte. Ob es als solches den vom Dichter ge-
wollten Zweck, das alte Volkslied dem Verständnis des Heu-
tigen Geschlechtes zu erschließen, erfüllen wird, wenn es auf
kleineren Bühnen mit geringeren künstlerischen Kräften
(Stadtorchester! geschulte Solisten!) gespielt wird? Ich ver-
mute, die Festaufführungen, die wir genießen durften, waren
dank der glücklichen Umstände in ihrer Wirkung Rekorde,
die sobald nicht geschlagen werden dürften. Es sollte mich
um der guten Sache willen herzlich freuen, wenn meine Ver-
mutung sich als falsch erwiese. lt. kl.

Gelöbnis.
Nun ist das hohe Fest verrauscht,
Verloht der Freude heiliges Feuer,
Verstummt das Lied, dem wir gelauscht.
Von allem, was uns hehr und teuer.

So manches Korn der guten Saat
Fiel in die tiefgefurchten Schollen,
Geborgner Wille ward zur Tat,
Gereift im Geist, dem lebensvollen.

Noch treibt auf ungestümer Flut
Manch schwanker, steuerloser Nachen
Und uferfern entsinkt der Mut
Dem Schiff der Zweifler und der Schwachen.

Uns aber, die am Ufer stehn

Auf sattem, heiMatstarkem Grunde,
Wo windgeschwellt die Banner wehn,
Gilt fort der Schwur vom alten Bunde:

Wir wollen treu und einig sein.
Wie es vordem die Väter waren.
Dir, Heimat, unser Tun allein
In frohen Tagen und Gefahren!

E. Oser.

pfzcîfînâer beim Nsrteàsen.

Unsere Pfadfinder.
Von H. Schläfli, gew. Feldmeister.

Es war im Herbst 1313, als in Bern dank der Jni-
tiative einiger ideal gesinnter Männer der erste Pfadfinder-
Führerkurs eingeleitet werden konnte. Eine stattliche Zahl

von jungen Leuten fand sich dazu ein, vorläufig nur ober-
flächlich über das Wesen der Pfadsinderei orientiert, aber
ahnend, daß es sich um eine tiefe und ernste Bewegung
handle. Der Kurs übertraf unsere geheimsten Erwartungen.

Kin sioNer kerner-pfscifincicr.

Mit einer heißen Begeisterung traten wir nach dessen Been-
digung und Ablegung der Examen ins praktische Pfad-
finderleben hinein. Was waren das für schöne Zeiten!
Wenn wir abends, in der Nähe der Stadt, in der Stille
der herbstlichen Felder, mit den Knaben um ein Feuer
herum lagerten, wenn wir aus den Augen der jungen Schar
das nämliche Feuer der Begeisterung hervorbrechen sahen,
das unser Inneres verzehrte! Ja, schön waren diese Tage
des gemeinsamen Wanderns durch Feld und Wald, der
gemeinsamen Arbeit und des Suchens nach dem richtigen
Weg. Wir suchten nicht nur den Weg, der uns über Höhen
und Tiefen an unsern Bestimmungsort führte, sondern wir
verfolgten noch ein wichtigeres Ziel: Wir wollten brauch,-
bare, aufrechte, tüchtige Männer werden und zu diesem
Zweck sollten wir uns gegenseitig erziehen und festigen.

Damit haben wir die wichtigste Aufgabe der Pfad-!
finderei eigentlich schon vorweggenommen: Die Erzieher-
arbeit. Wir wollen uns nicht mit Wandern, Singen und
Fröhlichsein begnügen, sondern unsere Arbeit und unsere
Streifzüge in der schönen Natur sollen etwas Bleibendes
in uns hinterlassen. Und wahrlich: Wo wäre es leichter am
innern Menschen zu arbeiten, als draußen in der Reinheit
der Wälder, im Feld, über dem der erhabene blaue Himmel
sich 'wölbt? Dort, wo der Seele so leicht wird, wo die Hast,
die Unruh, der Lärm) der Schmutz der großen Stadt von
uns genommen sind, wo wir Einkehr halten können, wo die
Stimme des Herzens laut und vernehmbar spricht. Da
kann der Führer zu den Herzen der Pfadfinder gelangen und
der Pfadfinder wiederum, ohne es zu wissen und zu wollen,
ist ein Werkzeug, durch welches der Führer erzogen wird.
Alle diese Erzieherarbeit geschieht ohne Sentimentalität. Der
Pfadfinder ist in der Regel nicht sentimental. Aber gerade
deshalb, weil sie nicht einer momentanen Stimmung ent-
springt, weil sie planmäßig und ausdauernd gefördert wird,
kann sie tiefe und kräftige Wurzeln schlagen.

Man hat uns etwa unsere Uniform' und die Aben-
teuerlichkeit des Lagerlebens zum Vorwarf gemacht. Mit
Unrecht! Denn wer die Psyche des Knaben kennt, weiß,
daß ein gewisses Maß von Romantik, das Bedürfnis, etwas
zu „erleben", der Bubenseele eigen ist, und daß die Be-
friedigung dieses Bedürfnisses in gesunden Bahnen nur von


	Gelöbnis

